Danziger 


NE 241. 


Donnerſtag, den 15. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Mittwoch 14. October, Nachmittags. 
Pen Derrenhaus begrüßte in feiner heutigen Sitzung 
af den Antrag des Präfidenten die von dem Kaiſer 

der deutſchen Reformfrage ergriffene Initiative 

urch einen dreimaligen Hochruf. Demnächſt nahm 
Zul Herrenhaus den Geſetzentwurf, betreffend die 

ſſung der Juden zu Notarſtellen, an. 
Der Paris, Mittwoch 14. October. 
heutige „Moniteur“ bringt folgende Ernennun⸗ 
gen: zum Geſandten in London Fürſt Latour d' Au⸗ 
vergne, in Rom Sartiges, für Italien Baron Ma- 
laret, für Belgien Ferrieres Levaquer, für Hannover 
Reiſet, für Darmſtadt Aftory. Der Kaiſer dankt 
dem Baron Gros in einem Vriefe für die Hingebung, 
mit der er den Augenblick ſeines Rücktrittes dadurch 
verzögerte, daß er den Poſten in London übernahm 
und fügt hinzu, daß ihm heute die Umſtände erlauben, 
den Baron dieſes Poſtens zu entheben. — Der 
„Moniteur“ konſtatirt den Tod Billault's als einen 
unermeßlichen Verluſt für Frankreich. 
London, Mittwoch, 14. October. 

Der Dampfer „City of Washington“ iſt mit Nach⸗ 
richten aus Newyork vom 6. d. in Cork eingetroffen. 
Nach denſelben dauerten die Demonſtrationen für die 

uſſen fort. Dieſelben wurden zum Beſuch von 

altimore und Boſton eingeladen. Die Unruhen auf 
Gau“ hatten nicht aufgehört. Santiago de los 
9 war eingeäſchert worden. Die Südjour⸗ 
un Roſerſbrechen dem Gerücht, daß die Verbindung 
5 Roſencranz unterbrochen ſei. Beide Armeen 
efeftigen ihre Stellung bei Chattandoga. Nofencranz 
erhielt beträchtliche Verſtärkungen und ſtellte ſeine 
mien vor Chattanooga auf. Zahlreiche Scharmützel 
anden mit der Arrieregarde Roſencranz's ſtatt. Die 
Konföderirten ſuchen die Verbindung zwiſchen Nash⸗ 
ille und Chattanooga zu unterbrechen. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 14. Oetober. 

Se. Maj. der König iſt heute Morgens um 
halb 9 Uhr im beſten Wohlſein von Baden-Baden 
bierher zurückgekehrt. — Der Miniſterpräſident von 

ismarck, die Chefs des Civil⸗ und Militär ⸗Kabi⸗ 
nets ac. find. bereits geſtern Abend von Baden-Baden 
nach Berlin zurückgekehrt. 

— Die Gemeinde Steingrund in Schlefien 
hatte an Se. Maj. den König eine Adreſſe in Bezug 
auf die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe gerichtet, 
worauf Se. Maj. der König folgenden Allerhöchſten 
Beſcheid ertheilt hat: „Aus der Emgabe vom 3. d. M. 
ae ich die treue Geſinnung erfehen, von welcher 

de Gemeinde Steingrund beſeell iſt, und will des⸗ 
alb die an Mich gerichtete Anfrage gern beantwor⸗ 
en. Wenn die Gemeinde bei den Wahlen Mir ihre 
treue bekunden will, fo kann dies nur durch die 
ahl ſolcher Männer geſchehen, welche den feſten 

Wen haben, Meine Miniſter in der Durchführung 

r ihnen von Mir übertragenen Aufgaben zu unter ⸗ 

lügen, Ein feindliches Verhalten gegen Meine Re⸗ 
on ung läßt ſich mit der Treue gegen Meine Per⸗ 
Manch vereinigen; denn Meine Miniſter ſind durch 


in Vertrauen in ihre Stellungen berufen und 
haben 


eruſten 
Dur 


habe, 


Mich in der Erfüllung Meiner großen und 
Pflichten zu unterſtützen. Das Werk, deſſen 
führung Ich ihnen vor Allem aufgetragen 
iſt die Feſiſtellung der Heeres einrichtungen, 


welche ich für die Sicherheit des Vaterlandes als 
nothwendig und in der Erleichterung des Dienſtes 
für die älteren Wehrmänner als nützlich und gerecht 
erkannt habe. Ich würde die Pflichten gegen Mein 
Volk verletzen, wenn Ich dieſes Ziel nicht mit voller 
Entſchiedenheit erftrebte, Sobald daſſelbe erreicht iſt, 
wird der Friede im Lande ſich neu und dauernd be⸗ 
gründen und die Ausführung Meiner Abſichten für 
die weitere gedeihliche Eutwickelung der Geſetzgebung 
auf dem Boden der Verfaſſung geſichert ſein. Daß 
dahin die Beſtrebungen Meiner Miniſter in Ueber⸗ 
einſtimmung mit Meiner eigenen Willensmeinung 
gerichtet find, darauf kann die Gemeinde kraft Mei— 
ner Verſicherung vertrauen.“ 

Leipzig, 12. Oct. In der am geſtrigen 
Tage ſtattgefundenen Generalverſammlung des hie⸗ 
ſigen Vereins ehrenvoll verabſchiedeter Militärs iſt 
der von einem Mitgliede geſtellte Antrag, ſich an der 
bevorſtehenden Jubelfeier der Leipziger Schlacht in kei⸗ 
ner Weiſe zu betheiligen, einſtimmig durchgegangen. 
— Zugleich erfahren wir, daß auch die hieſige 
Kommunalgarde in einer vor einigen Tagen ſtattge⸗ 
gefundenen Verſammlung des Oſſiziercorps mit gro⸗ 
ßer Majorität beſchloſſen hat, eine Betheiligung an 
dem bevorſtehenden Feſte abzulehnen. 

— Der Großherzog von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz hat in Sachen der Bundes reform folgende Er⸗ 
klärung abgegeben: „Während der Berathungen habe 
ich um der Einigung und um der Kräftigung des 
Bundes willen entgegenſtehende Anſichten und Wünſche 
der Mehrheit unterzuordnen für Pflicht erachtet, jedoch 
daran feſtgehalten, daß in dem bundesrechtlich ver⸗ 
bürgten Verhältniſſe der Landesgeſetzgebung und der 
Landesverfaſſungen zum Bunde keine, und in der 
Bundesverfaſſung ſelbſt eine Abänderung erſt dann 
eintrete, wenn dieſelbe durch allſeitige Zuſtimmung 
auf bundesverfaſſungsmäßigem Wege herbeigeführt 
werden kann, bis dahin demnach die Bundes verfaſſung 
in Beſtand und Gültigkeit verbleibe. Da dieſen meinen 
Vorausſetzungen genügt iſt und ich übrigens in dem 
Entwurfe einer Reformakte, wie derſelbe nunmehr 
feſtgeſtellt worden, eine Grundlage für die weiterhin 
erforderlichen Verhandlungen finde, ſo ſtimme ich in 
dieſem Sinne und in ſo weit einer Beſchlußfaſſung 
bei, welche für die Fortführung eines gemeinſamen 
Werkes in dem bundesrechtlichen Wege die Rechte 
aller Genoſſen des Bundes wahrt.“ 

— Der General-Feldmarſchall v. Wrangel 
begiebt ſich nach Kelheim, um daſelbſt der feierlichen 
Eröffnung der vom Könige Ludwig von Bajern er⸗ 
bauten Befreiungshalle beizuwohnen. In dieſer Be⸗ 
freiungshalle, einer 18eckigen und 200 Fuß im Durch⸗ 
meſſer haltenden Rotunde ſollen Schilde, aus erobertem 
Geſchütz angefertigt und mit den Namen der Schlachten 
und Feldherren der Befreiungskriege bezeichnet, auf⸗ 
geſtellt werden. 6 


Wien, 11. Oct. Es verlautete in hieſigen 
Abgeordnetenkreiſen und wurde auch von verſchiedener 
Seite gemeldet, daß im öſterreichiſchen Reichsrathe 
demnächſt eine auf die mexikaniſche Angelegenheit 
bezügliche Motion eingebracht werden fol. Die 
frankfurter „Europe“ deutete ſogar an, daß die 
betreffende Motion im Reichsrathe von einem doppel- 
ten Geſichtspunkte aus eingebracht werden wird, und 
daß ſie zuerſt die Intereſſen Oeſterreichs, dann aber 
die allgemeinen freiheitlichen, bei der mexikaniſchen 
Angelegenheit in Frage kommenden Intereſſen betonen 
ſoll. Die „Preſſe“ hört nun, daß Graf Rechberg 


Dampfboo 


1863. 


Sufter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. a 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


auf die bloße Inſinuation einer ſolchen Motion ſich 
dahin geäußert haben fol: Mau möge e8 lieber 
unterlaſſen, im Abgeordnetenhauſe eine Sache anzu⸗ 
regen, bezüglich welcher dem Reichsrathe eigentlich die 
Ingerenz nicht zukomme, und über welche er, da fie 
eine Familienſache des kaiſerlichen Hauſes ſei, in 
ſeiner Eigenſchaft als Miniſter des kaiſerlichen Hauſes 
Rede und Antwort zu geben ſich nicht veranlaßt 
ſehen würde. — Daraufhin nun ſoll der Gedanke, 
eine ſolche Interpellation zu ſtellen, fallen gelaſſen 
worden ſein. Die Sache käme jetzt allerdings auch 
ſchon zu ſpät. 

— Die neuen Steuervorlagen des Herrn Finanz⸗ 
miniſters werden einer ſcharfen Kritik unterzogen. 
Beſonders iſt es die Klaſſenſteuer, die den Blättern 
in einem ungünſtigen Lichte erſcheint. So ſagt die 
„Preſſe“: Nicht ſo leicht wie gegen die Luxusſteuer 
ſind die Bedenken, welche ſich gegen die Klaſſenſteuer, 
die Herr v. Plener einführen will, erheben werden. 
Dieſe Klaſſenſteuer iſt im Grunde nichts als eine 
abermalige Beſteuerung des Einkommens, das ſchon 
einmal je nach ſeiner Entſtehungsart beſteuert wurde. 
Es ſoll nämlich das Geſammteinkommen, welches ſich 
bei einer beſtimmten Perſon aus verſchiedenen 
Quellen vereinigt, als ein eigenes Steuerobjekt auf⸗ 
gefaßt werden. Wer alſo beiſpielsweiſe aus ländlichem 
Grundbeſitz, aus einem Zinshauſe, aus einem Dienft- 
gehalte und aus Zinſen von Effekten ein Einkommen 
hat, ſoll, obwohl er hierfür bereits Grund⸗, Gebäude⸗, 
Einkommen⸗ und Coupons ſteuer bezahlt hat, doch 
noch einmal für den nach Abzug der Steuern ver⸗ 
bleibenden Reſt des Einkommens Klaſſenſteuer ent⸗ 
richten. Was iſt alſo dieſe Steuer anders als ein 
Zuſchlag zu allen beſtehenden direkten Steuern? 
Wozu der Umweg? Wenn der Miniſter ſich auf 
die Analogie feiner proponirten Klaſſenſteuer mit der 
klaſſiſicirten Einkommenſteuer Preußens beruft, fo 
überſteht er dabei nur die Kleinigkeit, daß eben 
Preußen die andre Einkommenſteuer, wozu auch die 
Couponſteuer gehört, nicht kennt. Noch weniger 
glücklich iſt der Hinweis auf England, das ja nur 
eine allgemeine Einkommenſteuer, und am allerunglück⸗ 
lichſten der Hinweis auf Frankreich, das gar keine 
Einkommenſteuer kennt. 

London, 10. Oct. Die von dem Erzherzog 
Maximilian der mexikaniſchen Deputation in Bezug auf 
die Annahme der Kaiſerkrone ertheilte Antwort erfährt 
eine ſehr verſchiedene Auffaſſ ung von Seiten der Preſſe. 
wien eie ene, e e vage 

rechen ſich ſehr beifällig, „Dai ew e agegen 
ferne darüber aus. Wir, ſagt, Morning pPoſt“, 
ſind keine Anhänger des allgemeinen Stimmrechtes und 
möchten das Ergebniß der allgemeinen Abſtimmung nicht 
immer als Ausdruck der Geſinnungen eines Volkes gel⸗ 
ten laſſen, aber das plobiscit, welches der Erzherzog 
zur Bedingung macht, wird aller Wahrſcheinlichkeit 
nach die Wünſche des mexikaniſchen Volkes getreu⸗ 
lich ausdrücken. Es wäre natürlich ein Widerſinn 
zu glauben, daß die Bewohner des ſüdweſtlichen Winkels 
des nordamerikaniſchen Feſtlandes eine Anhänglichkeit an 
einen öſterreichiſchen Prinzen, der nie einen Fuß in ihr 
Land geſetzt hat, fühlen können; aber bei der bevorſtehen⸗ 
den Wahl wird es nicht der Mann, ſondern die Prineipien, 
die er vertritt, werden es ſein, wonach die Stimmen 
ſich richten. Ferner haben die Mexicaner zwiſchen 
einer geordneten Regierung und der alten Anarchie 
zu wählen, und ſo kann das Ergebniß nicht zweifel⸗ 
haft ſein. Wenn die Nachricht eintrifft, daß die 
Mexicaner durch ein Plebiscit den Erzherzog Maxi⸗ 


milian auf den Thron berufen haben, fo werden 
ſelbſt die entſchiedenſten Gegner von Herrſcherwahlen 
kaum den Verdacht 
ausſprechen, daß den Wählern Zwang angethan und 
mit den Wahlurnen Unfug getrieben worden ſei. — 
„Daily News“ bemerkt u. A.: Der kaiſerliche Hof⸗ 
meiſter hat allen Grund die Gelehrigkeit ſeines hoff⸗ 
nungsvollen Zöglings zu beloben. Die Stimme iſt 
die Stimme von König Leopold's ace e 

r 
nimmt die Krone an mit dem gewiſſenhaften Zart⸗ 
gefühl eines republikaniſchen Präſidenten, der ſich 
vorher aller Streitkräfte des Staates bemächtigt, 
alle Vorbereitungen zu einem Prebiscit, das unter dem 
Schutz der Bajonette ſtattfinden ſoll, getroffen hat und 
dann durch ein von ihm ſelbſt dekretirtes Amendement 
die Amtszeit des Präſidenten um zehn Jahre verlän⸗ 
gert, aber das Gelöbniß, die Republik aufrechthalten 
zu wollen, regiſtriren läßt. — Wahrlich, dieſer offen⸗ 
herzige öfterreichifche Prinz hat ſeltſame Begriffe von 
Wir müßten uns ſehr 
irren, wenn der Kaiſer Franz Joſeph ſich eben ſo 
tief gerührt oder geſchmeichelt fühlte wie ſein Bruder 
von dem Schauſpiel, daß ein paar armſelige Theater⸗ 
puppen ihre Augen auf einen öſterreichiſchen Erzherzog 
richten, weil ein franzöſiſcher General die Dräthe 
Sie würden die Augen eben fo 
hurtig einem Bonaparte und ſelbſt einem Murat zu⸗ 
Das von dem Erzherzog begehrte Plebiscit 
wird keine bedeutende Schwierigkeiten machen, jedes 
franzöſiſche Invaſions⸗Corps trägt dergleichen in feinen 
Torniſtern mit ſich. Was aber die Garantien be⸗ 
trifft, ſo werden wir binnen Kurzem hören, was die 
unabhängigen Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
in Paris dazu ſagen, daß franzöſiſche Truppen als 
die Miethlinge eines öſterreichiſchen Erzherzogs Mexiko 
Die Welt weiß es 
jetzt aus dem Munde des Grafen Ruſſell, daß Eng⸗ 
land dem Recht des mexikaniſchen Volkes ſich ſeine 
Regierung zu wählen, nichts in den Weg legen und 
einen mexikaniſchen Kaiſer einfach feiner eigenen Kraft 
Woher alſo ſollen die Garantien 
kommen? Von Frankreich? Ganz Frankreich verdammt 
Nicht 
von Oeſterreich, wie wir annehmen dürfen. Rechnet 
der Erzherzog auf eine kosmopolitiſche katholiſche Armee, 
zuſammengeſetzt aus allem Abſchaum und Abhut der 
bankbrüchigen und ſittlich anrüchigen Ariſtokratien 
Europa's? Seine Hauptanhänger in Mexico ſind 
Wenn die Bahn 
des Fortfchritts, die er zu eröffnen verheißt, von einem 
Miramon oder Marquez eröffnet werden ſoll, fo könnte 
er lieber gleich das Königreich Italien ſeiner bourboni⸗ 
ſchen Straßenräuber entledigen und eine Armee aus 
ihnen machen. Andere „Garantien“, wird er in Europa 
nicht auftreiben. Von den Gefahren für die Integri- 
tät oder Unabhängigkeit ſeiner Monarchie wird es 
Zeit genug ſein zu ſprechen, wenn die Franzoſen auf 


durch allgemeine Abſtimmung 


aber die Hände ſind die Hände Napoleon's III. 


der Würde ſeines Hauſes. 


dahin gezogen hat. 


wenden. 


permanent beſetzt halten ſollen. 


überlaſſen wird. 


und verabſcheut die mexikaniſche Expedition. 


Fanatiker und Gurgelabſchneider. 


ihre Schiffe zurückgekehrt ſind. 

— Das hieſige Organ der conföderirten Regie⸗ 
rung, der „Index“, theilt mit, die conföderirte Re⸗ 
gierung habe beſchloſſen, fortan denjenigen Schiffen, 


welche die Blokade zu durchbrechen beabſichtigen, keine 
geben, wenn ſie von 


Clarirungs⸗Papiere mehr zu 
ihrer ausgehenden Ladung den dritten Theil für Rech⸗ 
nung der conföderirten Regierung aufnehmen. 


— 12. Oct. Ihre Majeſtät die Königin und die 
Helena haben am vorigen 


Prinzeſſinnen Alice und 
Freitag einen Unfall gehabt. Auf der Rückkehr von 
einer Spazierfahrt ſchlug ihr Wagen um, ſie ſtürzten 
heraus, wurden jedoch nur leicht beſchädigt und ritten 
auf Ponnys nach Balmoral zurück. 

— Aus Madrid, den 10. October, wird tele- 
graphirt: „Man trifft Vorbereitungen, um 10,000 
Mann nach Cuba zu ſenden. Die Partei der libera⸗ 
len Union ſteht dem Miniſterium in offener Oppoſi⸗ 
tion gegenüber.“ 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Aus Warſchau, 10. Oct., berichtet die „Oſtſ. 
Ztg.“: Die National- Regierung hat nun auch die 
Zahlung der ausgeſchriebenen außerordentlichen Con⸗ 
tribution eben fo verpönt, wie die Zahlung der rüd- 
ſtändigen Abgaben aus früheren Jahren, ja es heißt, 
fie wolle die Zahlung der Contribution mit Todes⸗ 
ſtrafe belegen. Unbegreiflich iſt es, wohin dies füh⸗ 
ren ſoll, da die ruſſiſche Regierung ſich durch dieſe 
Drohungen nicht abſchrecken laſſen wird. Wie ſchon 
früher angekündigt, ſoll im Falle der Renitenz die 
Contribution um 50 pCt. erhöht werden. Wenn 
alſo die Hauseigenthümer bis zum 1. Novbr. nicht 
8 pt zahlen, fo werden dann 12 pCt. executiviſch 
erhoben. — Die Conſiscation des Europäiſchen Ho⸗ 


man ſich keine Illuſionen mache. 
halb die Hände in den Schooß legen? Mit nichten. Se. 
Majeſtät der König habe das Volk aufgerufen, den be⸗ 


Dolche zu vergiften. 


genten gegangen. 
einige abhanden gekommen ſein. 


brechung fort. 


mit dem Gelde ins Ausland gegangen. 


Oeſterreich beabfichtige. 


Grenze haben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. October. 
— [Königl. Marine.] 


nachſenden. 


viele 
zahlreich beſucht. Um halb ſieben Uhr wurde ſie von 
dem Herrn Landrath von Brauchitſch eröffnet, indem 
derſelbe die Anweſenden aufforderte, auf Se. Majeſtät, 
den 1 Wilhelm, ein Hoch auszubringen. Nach- 
dem die Verſammlung mit patriotiſcher Ehrerbietung 
ſtehend der Aufforderung entſprochen, hielt der Herr 
Landrath eine kurze Anſprache an dieſelbe. Er habe, 
ſagte der Herr Landrath, nur noch einige Worte über die 
Wahlen zu ſagen; er könne ſich in dieſer Beziehung kurz 
faſſen, weil ſein verehrter Freund noch nach ihm reden 
würde und weil es auch nicht mehr an der Zeit ſei, viel 
Worte zu machen; an die Stelle des Wortes müſſe jetzt 
die That treten. Das Abgeordnetenhaus ſei aufgelöſt 
worden, weil ſich die Oppofition deſſelben gegen die Re⸗ 
gierung bis zur Leidenſchaftlichkeit verſtiegen und geradezu 


perſönlich gegen die Miniſter geworden ſei. Dabei habe 


dieſelbe aber auch die Ehrfurcht, welche der Unterthan 
allezeit Sr. Majeſtät dem König, ſchuldig ſei, vergeſſen. 
Die Miniſter hätten deßhalb die Auflöſung des Hauſes 
nicht allein in Rückſicht auf ihre eigene Perſon, ſondern 
auch, weil es die Würde des Königthums erfordert, 
vollziehen müſſen. Mit einem ſolchen Abgeordnetenhauſe 
habe der König nicht regieren können. Der zweite Grund 
der Auflöfung ſei der, daß die Minifter es für nöthig 
gehalten, dem Volke zu beweiſen, wie ſehr ihnen daran liege, 
die Verfaſſung zu halten und mit einem andern Abge⸗ 
ordnetenhauſe noch in dieſem Jahre den Streitpunkt zu 
erledigen. Ein dritter Grund der Auflöſung habe aber 
auch noch in der äußeren Politik gelegen, nämlich in der 
deutſchen Frage. Es ſei nöthig, daß durch eine Mani- 
feſtation des Volkes auf dieſe die Antwort gegeben würde 
und daß das preußiſche Volk auch in dieſer Beziehung zeige, 
daß es treu zu ſeinem König ſtehe. Würden nun aber 
auch die Wahlen ſo ausfallen, wie es der Stand unſerer 
politiſchen Verhältniſſe erfordere? und was ſei zu thun, 
wenn der Ausfall ein anderer ſei? Herr Regierungerath 
Wantrup, fein, des Redners verehrter Freund, habe 
ſchon an derſelben Stelle in der letzten Verſammlung 
ſeine Meinung dahin ausgeſprochen, daß die Partei der 
anweſenden Verſammlung keine große Hoffnung habe, in dem 
Wahlkampf den Sieg zu erringen, und gut ſei es, daß 
Solle man aber deß⸗ 


ſtehenden Conflikt aus der Welt zu ſchaffen. Jeder gute 


Preuße würde gehorſam feine Pflicht thun und nicht 
von den Wahlen zurückbleiben. Der Gehorſam ſei nicht 


die kleinſte Tugend, jeder für Preuße übe ſie gegen 


ſeinen König und halte es für eine Ehre, ſein Diener 


tels iſt heute officiell publicirt worden; der Kaiſer 
muß alſo auf die betreffende telegraphiſche Anfrage 
zuſtimmend geantwortet haben. Noch iſt kein Mili⸗ 
tär eingezogen; wie es heißt, ſoll das Gebäude zu 
Bureaus und Abſteigequartieren verwandt werden. — 
Dieſer Tage wurde auf Ausſage von gefangenen 
polniſchen National⸗Gens darmen das Verſteck entdeckt, 
in welchem ein ehemaliger Apotheker einzig und 
allein damit beſchäftigt war, die ihm zugetragenen 
Nach dieſer Manipulation 
wurden die Mordinſtrumente wieder von ihm abgeholt. 
Der Vergifter wurde feſtgenommen. — Von den hier 
nach der öſterreichiſchen Grenze durchgegangenen ruf- 
ſiſchen Regimentern der 10 Diviſion, bei denen ſich 
einige 100 Polen befinden, ſollen bereits 20 Mann 
deſertirt ſein, wahrſcheinlich ſind ſie zu den Inſur⸗ 
Sogar hier in Warſchau ſollen 
Sie waren erſt im 
Januar d. J. eingeſtellt worden. — Der „Dziennik 
Powſzechny“ erſcheint regelmäßig und ohne Unter⸗ 
Die Druckerei iſt dem früheren Ei⸗ 
genthümer Jaworski von der ruſſiſchen Regierung 
für 25,000 SR. (für 2 Schnellpreſſen, die nöthigen 
Lettern, alles ſeit einigen Jahren gebraucht) gegen 
gleich baare Zahlung abgekauft worden und Jaworski 


— Die ruſſiſchen Truppenſammlungen an der 
galiziſchen Grenze, von denen in der letzteren Zeit 
viel die Rede war, find keineswegs jo bedeutend, 
um die mehrſeitig aufgeſtellte Behauptung zu recht⸗ 
fertigen, daß Rußland damit eine Demonſtration gegen 
Unſere Regierung hat ſich 
denn auch um ſo weniger veranlaßt geſehen, die an 
der Grenze ſtehenden Truppen zu verſtärken, da die 
ruſſiſche Regierung durch den Freiherrn von Knorring 
in Wien rechtzeitig mittheilen ließ, daß die ihrerſeits 
ergriffenen militairiſchen Maßregeln keinen anderen 
Zweck als den einer ſtrengeren Ueberwachung der 


Da die Japaneſen den 
neueſten Nachrichten zufolge, ihren durch den Handels⸗ 
Vertrag eingegangenen Verbindlichkeiten nicht nach⸗ 
kommen, vielmehr ſämmtlichen Europäern ihr Land 
verſchließen, ſo wird das Königl. Kriegsminiſterium 
wahrſcheinlich der Corvette Gazelle noch die Arcona 


— Geſtern Abend fand im großen Saale des Schützen⸗ 
hauſes eine General-Verſammlung der Mitglieder des 
preußiſchen Volks⸗Vereins der hieſigen Stadt und 
Umgegend ſtatt. Sie war, obwohl behauptet wurde, daß 
itglieder vom Lande fehlen ſollten, dennoch recht 


© fein. Darum möge es Keiner der Parteigenoſſen vir, 
äumen, bei der Wahl zu erſcheinen und dabin zu wir 
ken, daß conſervative Männer gewählt würden. ive 
nun aber, wie zu befürchten, trotzdem die conſervatie 
Partei nicht die Majorität erhalte, was dann? — de 
Regierung habe ſich über dieſe Frage noch nicht ausg 
laſſen. Wie aber vom Standpunkt der Conſervaliva. 
dieſelbe aufgefaßt werden müſſe, das könne man ſich leich 
ſagen. Wenn der alte Conflikt fortdauere, wenn it 
Abgeordnetenhaus immer wieder den unheilvollen Strel 
herauf beſchwöre: dann würden die Mitglieder des Bolte, 
vereins gewiß nichts mehr wünſchen, als daß die leßt 
Entscheidung in die Hand des Königs gelegt werde, da 
er den Ausſchlag gebe. Nach allen Vorgängen und na f 
dem ein jo energievoller Anfang gemacht worden ſe a 
dürfe man in der Hoffnung, daß die Energie fortgeſeß 
werden würde, ſich mit Liebe und Vertrauen dieſer leß⸗ 
ten Inſtanz hingeben. Welche Mittel Se. Majeſtät der 
König, wenn es zu der letzten Entſcheidung komme 
ſollte, anzuwenden für gut befinden würde, darüber ha 
man ſich keine Sorge zu machen, ſondern nur daran z 
denken, in jeder Beziehung dem König gehorſam zu ſein. 
Verhehlen dürfe man es ſich aber nicht, daß eine ſolche letzte 
Entſcheidung Manches mit ſich führen würde, was nicht IP 
leicht auf die Schultern zu nehmen ſei. Wo Holz ge 
hauen würde, fielen auch Spähne. Müſſe die legte Ent 
ſcheidung eintreten, dann würde auch Manches mitſtür⸗ 
zen, was gut ſei und deſſen Erhaltung jedem Patrioten 
am Herzen liege. Darum ſei zu wünſchen, daß es nicht 
zu der letzten Entſcheidung komme, daß vielmehr eine 
Annäherung und Verſöhnung zwiſchen den Parteien ſtatt' 
finde. Man möge alſo ſelvſt mit Hintanſeßung der Pat’ 
teiintereſſen ſolche Männer wählen, welche die Verſöh⸗ 
nung wollen, damit wir fortan wieder in Frieden und 
Eintracht leben könnten. Der Herr Landrath ſchloß ſeine 
Anſprache mit der Ermahnung: „Wähler Männer, welche 
Einigkeit wollen! — Nunmehr beſtieg Herr Regierung 
und Schulrath Wantrup den Rednerplatz und wurde 
von der Verſammlung mit einem Bravoruf empfangen. 
Die Rede, welche er hielt, war wieder von längerer Dauer, 
wurde aber von der Verſammlung, in welcher ſich auch 
viele Fortſchrittsmänner befanden, von Anfang bis zu 
Ende mit Aufmerkſamkeit verfolgt. Zu Anfang derſel' 
ben ſtellte der Herr Redner ſeine Betrachtungen an über 
die Zahl der im Saal Verſammelten und die Mitglieder 
der conſervativen Partei. Ehe er, ſagte er, in den Saa 
getreten jei, habe er ſich fragen müſſen, ob er in dem⸗ 
ſelben denn wirklich nur zwei oder drei Perſonen finden 
würde. Ein Herr aus dem fortſchrittlichen Lager 
nämlich zu ihm geäußert, in Danzig ſeien höchſtens 
2—3 Conſervative. Für jeden Conſervativen, der mehr 
zu finden ſei, babe derſelbe Herr 1 Thlr. zu zahlen ſich 
bereit erklärt. Er, Redner, habe bei dieſer Aeußerung 
gedacht, dieſer Mann muß viel Geld haben. Freilich, 
wenn man mit anderer Leute Geld wirthſchafte, dann 
könne man auch über manchen Thlr. verfügen. Die letzte 
Verſammlung ſei nicht jo zahlreich geweſen; es ſei das 
zum Theil auch der Ungunſt des Wetters zuzuſchreiben. 
Wenn aber die Mitglieder der Partei durchdrungen und 
beſeelt ſeien von ihrem Princip, dann würden fie immer 
in der gehörigen Zahl anweſend ſein. Die Rede, welche 
er, Redner, in der letzten Verſammlung gehalten und welche 
Viele der gegenwärtig Anweſenden nicht gehört, habe 
hüben und drüben, rechts und links viel Auffehen erregt 
und eine große Polemik hervorgerufen. Der Grund der 
Polemik liege aber wohl hauptſächlich darin, daß er 
durch die Rede die Fortſchrittspartei etwas ſtark auf die 
Hühneraugen getreten habe. Es könne ihm nicht in den 
Sinn kommen, irgend Etwas von dem Geſagten zurück 
zu nehmen oder zu regradiren. Wenn er trotzdem au 
die Rede zu ſprechen komme, ſo wolle er nur jede Sylbe, 
die er geſprochen, auf's Neue bekräftigen. Die Rede ſei 
in weiteren Kreiſen durch die gegneriſchen Blätter der 
Partei bekannt geworden. Daß ein ernſter Mann in 
einer öffentlichen Verſammlung nicht Nonſenſe ſpreche, 
das verſtehe ſich von ſelbſt; aber die gegneriſchen Blätter 
ſuchten das Geſprochene für ihre Zwecke auszubeuten. 
Sie ſagten ſich in dieſer Beziehung: Hilft's nichts, ſo 
ſchadet's auch nicht. Sie ſeien in Betreff der Mittel 
für die Erreichung ihres Zweckes nicht ſehr wählerisch. 
Ueberdies ſeien verſchiedene Auffaſſungen natürlich und 
erklärlich. Selbſt in der eigenen Partei fehle es nicht 
an ſolchen. Man finde nicht einmal unter den Blättern 
eines Baumes, welche doch aus einer Wurzel gewachſen 
ſeien, zwei Blätter, die einander vollkommen gleich ſeien.“ 
So ſei ſeine Anſicht über die Preßordonnanzen vom 
1. Juni d. J. ſelbſt von einigen ſeiner Parteigenoſſen 
bemängelt worden. Er ſei nun einmal der feſten Ueber’ 
zeugung, daß dieſelben durch den königl. Willen für die 
Dauer ihre Gültigkeit habe, während dieſelben der Mei? 
nung ſeien, daß fie nur durch die einſtimmige Einwilli⸗ 
gung aller drei Factoren des Staates Geſeßeskraft er’ 
halten könnten. Es ſei ihm ferner von feinen politiſchen 
Freunden geſagt worden, daß er der dermaligen Land- 
rathskammer unrecht gethan, indem er ſie in eine Parallele 
mit der Kreisrichterkammer geſtellt. Das könne er, Redner, 
leichfalls nicht zugeben. Denn er wiſſe ſehr wohl das 
ntlig eines Abgeordnetenhauſes, welches bis zur Hälfte 
aus Landräthen beſtehe, von dem eines ſolchen zu Unter 
ſcheiden, welches bis zur Hälfte Kreisrichter zähle. 
Landrathsamt ſei ein ſehr ſchönes. Kein Beamter ha 
ſo viel Gelegenheit, das Volksleben in nächſter Naß 
kennen zu lernen, wie der Landrath. Es ſei deßhal 
auch eine ſehr anerkennenswerthe Praxis der Staatsregie 
rung, die hohen Stellen in der Staatsverwaltung du 4 
Männer zu beſetzen, welche in der Schule des Landrathe, 
amtes gebildet ſeien. Das Inſtitut der Landräthe 
ein herrliches. Gleichwohl halte er eine Kammer, 
welche in der überwiegenden Zahl aus Landräthen befteber 
nicht für correct. — Es ſei ihm aber auch von bote gen 
Freunden vorgeworfen worden, er ſtehe in einer gewiſſe 


*) Die bekannte Geſchichte von Leibniz und den 
Hofdamen in dem Charlottenburger Garten. 5 


— iehung zu den Demokraten, ja, babe jelbft demokra 
Se Grundſätze, weil er geſagt, die Demokratie babe ihre 
rechtigung. Das habe er allerdings geſagt, damit habe 
r aber das demotratiſche Prinzip nur in abstracto an - 
erkannt und den Conſequenzen deſſelben ihre Berechtigung 
zugeſprochen. Denn die Demokraten hätten in der That 
ein Princip, wie die Conſervativen, die Zwiſchenparteien 
Natten aber keines. Eine Vereinigung der größten Gegen- 
x ſei nicht rathſam. Vereinige man „Schwarz“ und 
»Weiß“ zu einer Farbe, ſo entſtehe das niederträchtige 
Grau“) Der Herr Redner betheuert hierauf, daß er, 
d lange er denken könne, nie ein Demokrat geweſen. 
t feinem 18. Lebensjahre, wo er durch die Univerfitätd- 
ſtudien zum Bewußtsein ſeiner ſelbſt gekommen, ſei er 
Conferpativ gefinnt und würde auch, das ſei jein ſehn⸗ 
ichſter Wunſch, als ein ehrlicher Conſervativer zu Grabe 
getragen werden. Nunmehr kommt der Herr Redner 
auf die Verſammlung der Liberalen in demſelben Saale 
an 30. Septbr. zu ſprechen. Von den biefigen Blättern 
ei es das „Dampfpoot“ geweſen, welches die Reden dieſer 
ſaerſammlung mitgetheilt. Der erſte Redner der Ver⸗ 
ammlung babe davon geſprochen, ob es ſich um eine 
darlamentariſche oder eine königliche Regierung handle. 
W5 das Wörtchen „oder“ habe der Herr Redner das 
oͤrtchen „und“ geſetzt und geſagt: Königliche und par⸗ 
uumentariſche Regierung wolle die Fortſchrittspartei. Wenn 
2 nur wahr ſei! — Zwiſchen dem Wörtchen „und“ 
805 „oder“ ſei ein gewaltiger Unterſchied. Indem die 
ortſchrittspartei das Wörtchen „und“ gebrauche, wolle 
die königliche Regierung vernichten und für dieſe 
ernichtung ihr Ja und Amen ausſprechen. — Nun 
aber noch ein anderer Redner in der Verſammlung 
elptachen. Mit dieſem babe er insbejondere ein Hühnchen 
&i pflücken. Derſelbe habe ſich bis zur Wichtigkeit des 
‚dee verſtiegen. Das „Danz. Dampfboot“ allein habe 
liefe die Verſammlung einen ausführlichen Bericht ge⸗ 
Di rt und die Rede des letzteren Redners mitgetheilt. 
ele, Jeitung babe das nicht gethan und darin einen ſehr 
den act bewieſen. Vielleicht habe ſich der Herr 
x Atteur derſelben vor dem Worte „Steuerverwei- 
faſſen ag“ gefürchtet und deßbalb die Dittheitung unter. 
ſeiner Der Herr Redner kam im weitern Verlauf 
liche Rede auf ſeine Aeußerungen in Betreff des könig⸗ 
zw en Eides und der Kritik, welche dieſelben von dem 
wogen Redner in der Verſammlung der liberalen Ur- 
ähler am 30. Sept. erfahren. Es war ein ſehr ſchweres 
eſchütz, weiches er gegen dieſen Redner und Kritiker 
Aufführe, aber er nannte nicht deſſen Namen, und wahr- 
ſcheinlich wird derſelbe von den Schüſſen, die auf ihn 
abgefeuert worden ſind, erſt im beſten Wohlſein durch 
die Zeitungsreferate Kunde erhalten. Der Herr Negie- 
rungs- und Schulrath nahm den Bericht über die ge⸗ 
nannte Verſammlung, welche das „Dampfboot“ geliefert, 
Satz für Satz durch und war überraſcht von der Kenntniß 
der bibliſchen Geſchichte, welche der unliebe Redner in ſeiner 
Polemik entwickelt. Dieſer Herr Redner, ſagte er, beſitze 
et ſehr viel oder ſehr wenig Kenntniſſe von der 
zeichichte des jüdischen Volkes. Wahrſcheinlich ſei er in 
ion Beſitz alter Familienpapiere gelangt, durch welche er 
n den Stand geſetzt, eine jo bittere Wahrheit zu ſagen 
und die ftrenge Kritik zu üben. Dieſen aus ſeiner ſcharfen 
olemit ſehr zu fürchtenden Herrn habe man ihm einmal 
auf der Straße gezeigt, da ſei alle Furcht vor demſelben 
plötzlich geſchwunden, weil nach der Weisheit eines 
Lateiners die corpulenten Demokraten nicht gefährlich fein 
ſollen. Nachdem der Herr Redner mit den Rednern im 
großen Schützenhausſaale hierſelbſt vom 30. Septbr. 
4 war, kam er auf das Organ der Reformjuden, 
die Volkszeitung, zu ſprec hen. Man habe ihm, ſagte er, 
von Seiten ſeiner Freunde gerathen, gegen die Zeitungen 
einzuſchreiten, nicht etwa gegen das „Danz. Dampfboot“ 
und die „Danz. Ztg“, ſondern gegen die Volkszeitung; 
Wer dazu könne er ſich nicht verſtehen. — Ferner kam 
ea Herr Redner auf die Preßfreiheit zu ſprechen. Die⸗ 
elbe, ſagte er, ſei ein himmliſches Gut, aber fie fei leider 
Heillpreßfrechbeit geworden und werfe alles Hohe und 
* de in den Staub. Die Organe der Preſſe ſeien eben 
beten balllos wie langweilig. Das empfinde man am 
und z wenn man 14 Tage lang keine Zeitungen geleſen 
— — dieſelben durchblättere.“““) Trotzdem ſeien die 
5 gen ein ſehr ernſter Gegenſtand für unſere Zeit. 
— ze erniten Seite unjerer Tagesliteratur möchte er 
dera einer heiteren, nämlich zu den Schätzen des Klad⸗ 
elner ic übergehen. Der Kladderadatſch habe in einer 
eueſten Nummern ſein, des Redners, Bildniß 
J. Nach der Theorie des geiſtreichſten Kenners der 
Serben, dor dem auch gewiß der ar Redner in jeder 
me nat ‚But Seen wird, durchaus falſch. Die 
liche Blaue  >Hwarz und Weiß iſt die himm⸗ 
. ). Wir halten es für unſere 
öffentlich geſprochen wird und 5 . = 
Mößere Publicum ift, der Wahrheit gemäß eilen 
befän wir halten unſere Leſer durchaus für mündig und 
t dit das Giftgewächs von den nährenden und Wohl. 
— Pflanzen zu unterſcheiden. Deshalb finden wir 
Berich für gerathen, bei dem ſchwierigen Geſchäft der 
en oterftattung nicht Glace ⸗Handſchuhe anzuziehen. 
wird das große Wort der Bibel heißt: „Die Wahrheit 
der Euch frei machen.“ Im Verlauf ſeiner Rede ſagt 
dag Herr Regierungs- und Schulrath auch noch, daß 
Sig ampfboot über die letzte Verſammlung des preu⸗ 
fert en Volks- Vereins einen unfreundlichen Bericht gelie- 
Dieſe Beſchuldigung iſt eine durchaus unge⸗ 
tigfie: Der Referent des Dampfboots hat das auf. 
bene Beſtreben, überall der objectiven Wahrheit gemäß 


Kanten. Um ſo mehr muß eine ſolche gend 


* 
die ni Ex Zeitungen find allerdings wie alte Semmel, 
en lesen ſdmecken. Man muß die Zeitungen jeden Mor- 
Geſchmage enn ſie den Reiz der Friſche und eines guten 
den find ais haben ſollen. Bei einem Alter von 14 Ta- 
ſie natürlich ungenießbar. D. R. 


gebracht. Ein witziger und humoriſtiſcher Freund habe 
ihm geſagt, daß das weitverbreitete Witzblatt dies nur 
aus dem Grunde gethan habe, um ihn für die Wahl 
eines Abgeordneten zu empfeblen. Von einem leichten, 
gefälligen, witzigen und humoriſtiſchen Einfall könne ſich 
Niemand unangenehm berührt fühlen. Man müſſe 
einen ſolchen vielmehr nur dankbar annehmen. Humor, 
Witz und Satyre ſeien himmliſche Mächte, aber in den 
Händen der Gemeinheit würden fie zu der ſchärfſten Gei⸗ 
ßel und Strafe. Der „Kladderadatſch“ habe ſeinen, des 
Redners, Namen, welchen er von ſeinen Vorfahren ge⸗ 
erbt, groß gedruckt und dem Spotte Preis gegeben. Das 
ſei weder witzig, noch humoriſtiſch, noch ſatyriſch, ſon⸗ 
dern grundgemein und entſprechend dem biſſigen Ju · 
denwitz, der nirgend wohlthuend, ſondern nur vernic- 
tend wirke. Im weitern Verlauf nahm der Redner 
Gelegenheit, die Juden von einer ſehr unvortheilhaften 
Seite zu ſchildern. Bis jetzt, ſagte er, betrage die Zahl 
der Juden im preußiſchen Staate nur / der Einwoh⸗ 
nerzahl. Was würden die Juden mit den Chriſten an⸗ 
fangen, wie würden ſie dieſe unter die Füße legen, wenn 
% der Einwohnerzahl zu ihnen gehörten. Es ſei ſehr 
zu beklagen, daß unſere ganze Preſſe faſt nur in den 
Händen der Juden ſei. In derſelben Weiſe wie 
die Preſſe ſei auch der Buchhandel heruntergekommen. 
Um ſich davon zu überzeugen, brauche man nur die Buch ⸗ 
händleranzeigen im Intelligenzblatte zu leſen. Da wür- 
den hauptfächlich die elendeſten unſittlichſten Machwerke 
empfohlen. Die Buchhändler müßten eigentlich ſtudirte 
Leute ſein; welchen Grad der Bildung und Sittlichkeit 
ſie einnehmen, das ſei am beſten aus ihren Anzeigen zu 
erkennen. Er, der Redner, wolle keine Namen nennen. 
Der Kladderadatſch bereite die Jugend auf die Lectüre 
unſittlicher Bücher vor. Da klagten denn die Eltern oft, 
daß ihre Söhne ſchon mit Sachen bekannt ſeien, die 
ſelbſt dem Erwachſenen Schrecken erregen müßten, zugleich 
freuten fie ſich auch, daß dieſelben ein fo gutes Verſtänd⸗ 
niß für die Witze des Kladderadatſch zeigten. Da liege 
die Wurzel des Uebels. Um die böfen Früchte der herun⸗ 
tergekommenen Preſſe zu verbreiten, ſeien übrigens auch 
gar keine Zeitungen oder der Kladderadatſch nöthig, ſondern 
nur die Leipziger Coupletsſänger. Dieſe hätten hier vor 
Tauſenden von Menſchen den in Muſik geſetzten Kladde— 
radatſch geſungen. — Der Herr Redner ſprach noch ſehr 
viel, was zu drucken uns weder Zeit noch Raum geſtat⸗ 
tet. Schließlich ſagte er, daß er und ſeine Partei ſo 
lange in Frieden leben und den Kohl bauen würden, als 
die Fortſchrittspartei den Miſt zu den Beeten liefere. 


— Heute Mittag lief ein Mann in angetrunkenem 
Zuſtande am Ritterthore in die Mottlau, wurde durch 
Torfarbeiter wieder herausgeholt, ſtürzte ſich aber 
wieder ins Waſſer und ſchwamm ſo lange darin herum, 
bis er unterlag und unfehlbar ertrunken wäre, wenn 
der Schiffbau- Director Herr Randow denſelben 
nicht gerettet hätte, da die Arbeitsleute nicht zum 
zweiten Male durch Undank von dem Räthſelhaften 
belohnt werden wollten. 

— Der Schlußbericht über die Stadt⸗Verordneten⸗ 
Sitzung am vorigen Dienſtag erfolgt in nächſter 
Nummer. 

Schwetz, 7. Oct. Nach einer vorgeſtern ver— 
öffentlichten Bekanntmachung des hieſigen Landraths 
werden jetzt auch fliegende Militair-Kommando's von 
den mobilen Kolonnen des Kulmer Kreiſes den hiefi- 
gen Kreis je nach Bedürfniß durchziehen; die Domi⸗ 
nien und reſp. Ortsvorſtände des Kreiſes ſind ange⸗ 
wieſen, den Requiſitionen der betreffenden Komman⸗ 
doführer hinſichtlich ſofortiger Einquartierung, Verpfle⸗ 
gung, Fourage, Stellung von Vorſpann ꝛc. Folge zu leiſten. 
In Culm wird eine Creditbank gegründet. 

Lautenburg. Geſtern hat unweit der hieſigen 
Grenze ein bedeutendes Gefecht zwiſchen Ruſſen und 
Inſurgenten ſtattgefunden; die Polen ſchreiben ſich 
den Sieg zu. Unter den zahlreichen verwundeten Po- 
len, welche in vergangener Nacht unweit der Grenze 
verbunden wurden, hat ſich nur eine Schußwunde 
vorgeſunden, alle übrigen rühren von Hieb oder Stich 
her, was auf ein Handgemenge ſchließen läßt; in der 
That ſollen die Polen in ihrem Lager überfallen wor⸗ 
den fein. Wenn ſie geſiegt müſſen ſie den Ueberfall 
mit blanker Waffe zurückgeſchlagen haben. 

Königsberg. Dem Inſpekteur der 1. Inge⸗ 
nieurinſpektion, Oberſt Götz, iſt der erbetene Abſchied 
bewilligt worden. 

— Wie wir hören, ſoll hier in den nächſten 
Tagen die Grundſteinlegung zur Eiſenbahn Lyck⸗Kö⸗ 
nigsberg Pillau in feierlichſter Weiſe vorgenommen 
werden. Das Comitee des Bahnbaues beabſichtigt 
den König zur Beiwohnung der Feier einzuladen. 


Stadt⸗ Theater. 

Auch die guten alten, vom Repertoire ſcheinbar 
gänzlich verſchwundenen Opern haben noch ihren 
künſtleriſchen Werth. Mögen fie auch dem jetzigen 
Zeitgeſchmack nicht ganz mehr entſprechen, ſo übt die 
liebliche Muſik doch noch eine erhebliche Anziehungs⸗ 
kraft auf den Hörer aus und für das Unternehmen 
der Directionen ſchaffen ſie von Zeit zu Zeit immer 
noch ein leidlich beſetztes Haus. Boildieu's 
„Johann von Paris“ gehört zweifellos zu den ſchön⸗ 
ſten Tonſchöpfungen des genialen franzöſiſchen Mei⸗ 
ſters. Einzelne Theile der Oper, ſo namentlich die 


herrliche Seneſchall⸗Arie find lange ſchon Lieblings⸗ 
piegen von Geſangskünſtlern geweſen, mit denen fle 
ſich in Concerten die Lorbeeren des Beifalls errungen 
haben. Im Zuſammenhange wird die Oper ſelten 
gegeben und wir müſſen es lobend anerkennen, daß 
die Direction es unternommen hat, dieſes liebliche 
Tonwerk in ſeiner Totalität, neu einſtudirt, uns vor⸗ 
geſtern Abend vorzuführen. Gleiche Anerkennung 
verdienen aber auch die darſtellenden Mitglieder ſo⸗ 
wie das Orcheſter, die ſich mit Liebe zur Sache 
einem fo fleißigen Studium des muſikaliſchen Theiles 
der Oper hingegeben haben und dadurch eine ſo 
hübſch abgerundete Aufführung ermöglichten. — Die 
Prinzeſſin von Navarra fand in Frl. Brenken 
eine treffliche Repräſentantin. Der feine nuangirte 
Geſang und die, durch die völlige Herrſchaft über 
das klangvolle Organ bedingte Sauberkeit und Cor⸗ 
reetheit bis in die kleinſten Detail's ſichern der jun- 
gen Sängerin ſtets reichlichen und ungetheilten Bei⸗ 
fall, welchen ſie ſich beſonders durch die hübſch vor⸗ 
getragene Arie „Welche Luft gewährt das Reifen‘ 
und namentlich durch den Schlußvers des Trouba⸗ 
dourliedes erwarb. Im Dialog ließen ſich Lücken 
fühlen, die wir bei einer etwaigen Wiederholung der 
Oper gern vermiſſen möchten. — Herr Emil 
Fiſcher entwarf als Oberſeneſchall der Prinzeſſin ein 
höchſt intereſſantes Bild des ſteifen Hofmannes 
und wir glauben, daß der gelungene Vortrag der 
Seneſchall⸗-Arie zu den beſten Leiſtungen des wackern 
Künſtlers gehört, der ihm jedesmal beifällige Auf⸗ 
nahme ſichert. In der Partie des „Johann von 
Paris“ wußte Hr. Louis Fiſcher ſich ebenfalls 
verdienten Beifall zu erwerben. — Mit dem muth⸗ 
willigen „Olivier“ des Frl. Hofrichter, der uns 
in Beziehung auf dramatiſche Darftellung ſehr befrie⸗ 
digte, möchten wir gerne ein ernſtes Wörtlein reden. 
Der reizende Page verdirbt Vieles an dem guten 
Eindruck, den er macht, wenn er in der Höhe die 
Stimme forirt und dadurch Klänge erzeugt, die 
durch großetieblichkeit ſich eben nicht characteriſiren. Die 
Darſteller der kleinen Partien „Pedrigo“, Herr 
Eichberger, und „Lorezza“, Frl. Gerber, fan⸗ 
den ſich mit den, an ſie geſtellten Anforderungen 
hinreichend ab. — Der zweite Muſik⸗Direktor, Herr 
Scraub, der die Oper einſtudirt hatte und bei der 
Aufführung dirigirte, entledigte ſich ſeiner Aufgabe in 
einer Weiſe, die dem jungen Muſiker Ehre macht; 
ſeine Erſtlingsarbeit läßt ſchöne Erwartungen für 
ſpätere Leiſtungen hegen. — Um den Abend auszu⸗ 
füllen, ging der Oper ein Luſtſpiel „der Weg durchs 
Fenſter“ von Friedrich voraus, welches beifällig 
aufgenommen wurde. * 


Gerichtszeitung. 


Berlin. Der Laſſalle'ſche Prozeß wurde am 
Montag vor dem Kriminalſenat des Kammergerichts in 
zweiter Inſtanz verhandelt. Wegen einer Broſchüre, die 
Rede Laſſalle's im Handwerkerverein enthaltend, iſt 
Laſſalle vom berliner Stadtgericht des Vergehens der 
Friedensſtörung durch Anreizung von Staatsangehörigen 
(der Nichtbeſitzenden gegen die Beſitzenden) zu Haß und 
Verachtung gegen einander ſchuldig erklärt und zu 4 
Monate Gefängniß verurtheilt. Laſſalle hat appellirt, 
der Staatsanwalt auch. Laſſalle erſcheint in Perſon, 
auch ſein Vertheidiger Holthoff. Es kommt zuvörderſt 
auf eine beweisliche Feſtſtellung des Erweiſes der Nicht- 
veröffentlichung (im Sinne des Geſetzes) der inkriminir⸗ 
ten Broſchüre an. Dies iſt der Grund der Vorladung 
des Hrn. Schulze-Delitzſch, Kreisrichter a. D., und 
des Hrn. Stahr, Profeſſor. Beide Zeugen können in» 
deſſen über die Thatſache der Veröffentlichung nichts 
Sicheres bekunden. Laſſalle bat inzwiſchen eine neue 
Broſchüre geſchrieben zu feiner Vertheldigung gegen die 
wider ihn erhobene Anklage; durch eine Saumjeligfeit 
des Verlegers ift fie aber noch nicht im Druck erſchienen. 
Hr. Holthoff beantragte Vertagung, bis letzteres der 
Fall ſein werde. Der Gerichtshof weiſt den Vertagungs. 
antrag zurück, obgleich der Vertheidiger für dieſen Fall 
eine mehrſtündige Rede Laſſalle's in Ausſicht ſtellt. Die 
Verbandlung gebt nun über zur Verleſung der Anklage 
ſchrift und der 44 Oktav „Druckſeiten ſtarken Broſchüre, 
welche der Anklage zum Grunde liegt. Demnächſt 
erhält Laſſalle das Wort. Er will zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung das Manuſcript der noch nicht fertig gedruckten 
Broſchüre verleſen. Der Präfident (Hr. Nicolovius) 
erklärt dieſe Form der Vertheidigung für unſtatthaft. 
Laſſalle proteſtirt; er könne nicht alle die Citate im 
Kopfe haben, die er in ſeiner gedruckten Vertheidigung 
niedergelegt und die ihm weſentliche Vertheidigungs⸗ 
momente ſeien. Der Präſident beharrt bei feinem Aus⸗ 
ſpruche. Laſſalle. dadurch in die Nothwendigkeit verſett, 
frei zu reden, ſpricht wirklich mehre Stunden. Er ſteift 
ſich auf den Verfaſſungsartikel! „Die Wiſſenſchaft und 
ihre Lebre iſt frei.“ Seine Broſchüre ſei ein wiſſen. 
ſchaftlicher Lebrvortrag. Der $ 100 des Strafgeſetzbuches 
hätte nur Perſonen im Auge, nicht aber objektive 
Erſcheinungen der Wiſſenſchaft. Der Staatsanwalt 
habe geſagt, er (Laſſalle) habe durch ſeine Broſchüre die 
Beſitzloſen gegen die Beſitzenden zu Haß und Verachtung 
aufgefordert; er habe aber nur von der Bourgeoiſie 
geſprochen. — Laſſalle verlieſt eine Abhandlung über 
den Theil der Großbürger, die außer ihrem Beſiß auch 
noch die Regierung des Staates, die Bevormundung der 


Beſitzloſen fordern, dann fährt er fort: Nicht aber ein- 
mal die Bourgeoifie habe er genen ſondern das 
Dreiklaſſenwahlſyſtem; denn die Bourgeoiſte habe 1848 
in der Paulskirche nicht einen Cenſus, ſondern das 
allgemeine Wahlrecht beſchloſſen. Das Requiſit des 
§ 100 des Strafgeſetzbuchs verlange die Gefährdung des 
öffentlichen Friedens; dieſe könne nur eintreten, wenn zu 
Handlungen gegen die Strafgeſetze aufgereizt werde; das 
jet hier an keiner Stelle geſchehen. Laſſalle legt einen 
Brief des Directors des ſtatiſtiſchen Bureau, Geh. Rath 
Engel, vor, worin dieſer ſeine Uebereinſtimmung mit 
den Ausführungen in der Laſſalle'ſchen Broſchüre aus- 
ſpricht und den wiſſenſchaftlichen Charakter derſelben be. 
kundet. Hr. Engel — fährt Laſſalle fort — habe voll⸗ 
kommen daſſelbe in der Singakademie ausgeſprochen, 
weshalb er (Laſſalle) auf ein Vergehen angekagt; ja der- 
ſelbe ſei ſogar noch viel weiter gegangen. Wenn er 
alſo und der Geh. Rath Engel, jeder in feinem Studir- 
immer, durch die Wiſſenſchaſt geleitet, ganz daſſelbe 
ſagten, warum, frage da die Gerechtigkeit, ſtehe der 
Geheimrath Engel nicht gleichviel als Angeklagter hier? 
Es ſei dies nicht allein nicht der Fall, ſondern dieſelben 
Worte, die man ihm als Vergehen anrechne, würden auf 
Staatskoften gedruckt. Liege der Unterſchied darin, daß, 
während er feinen Vortrag in einer Arbeiterverſammlung 
gehalten, Jener in der Singakademie? Einen ſolchen 
Unterſchied dürfe die Staatsanwaltſchaft nicht machen, 
derſelbe ſei weder berechtigt noch richtig. Er wolle dies 
letztere ausführlich beweiſen. Der Angeklagte führt mehre 
Beiſpiele an, daß die Arbeiter auf der Stufe ſtehen, um 
wiſſenſchaftliche Vorträge in Art der ſeinigen entgegen⸗ 
nehmen zu können. Der Staatsanwalt habe die gegen- 
wärtige Zeit verkannt und ſich auf den Standpunkt 
jener Zeit geſtellt, wo es freilich beſſer geweſen ſei, den 
Arbeiter arbeiten und Steuern zahlen zu laſſen, als ihn 
mit Dingen zu uyterhalten, die er nicht habe verſtehen 
können, urd die, wenn er fie verſtanden, ihm doch weiter 
nichts geholfen haben würden. Er habe ſchon in der 
erſten Inſtanz geſagt, was er über eine Revolution denke. 
Dieſelde werde und müſſe kommen entweder auf 
dem Wege der friedlichen We den durch die Weis⸗ 
heit der Gewalthaber, oder „mit den fliegenden Haaren 
und den Sandalen an den Füßen.“ Er glaube an die 
Revolution, wolle ſie aber nicht hervorrufen, ſondern ſie 
nur, wenn ſie einmal komme, an ſein Theil leiten. 
— Was bezwecke der § 20 der Verfaſſung anders, als 
daß er der Wiſſenſchaft das Recht gebe, ihrer Ideen 
wegen nicht angetaſtet zu werden? Wolle man ſich in 
die Zuſtände Frankreichs begeben, in die der Gewalt 
gegen Gewalt? Warum habe Robes pierre die Reichen 
köpfen laſſen und weshalb habe das Proletariat dieſe 
Köpfe gefordert? Einfach, weil es vorher nicht geftattet 
geweſen, die nothwendige Revolution durch die Wiſſen⸗ 
ſchaft in diejenigen Bahnen zu lenken, in der ſie allein 
ſich gefahrlos bewegen könne. Glaube man etwa, er 
Caſſalle) habe ſich durch alle Gebiete der Wiſſenſchaft 
ee um ſchließlich die Brandfackel in die 
Hände des Proletariats zu legen? — Laſſalles Schluß. 
antrag lautet auf Freiſprechung. — Hr. Holthoff beſchränkt 
ſeine Vertheidigung auf das rein juriſtiſche Gebiet, die 
Frage wegen der Veröffentlichung. Die Veröffentlichung, 
d. h. die Verbreitung vor der Beſchlagnahme, iſt nach 
ſeiner Meinung nicht dargethan. Der Staatsanwalt 
(Herr Dambach) erkennt den Charakter der Broſchüre 
als eines rein wiſſenſchaftlichen Vortrages, nicht an. 
Er verlangt Erhöhung der Gefängnißſtrafe auf ſechs 
Monate. Laſſalle replicirt heftig. Es ſeien ihm andere 
Worte unterſtellt worden, als er gebraucht habe. Er 
ſtellt den Antrag: der Gerichtshof wolle zunächſt nicht 
darüber enticheiden, ob die fragliche Broſchüre ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Werk ſei, fondern: es möchten die bei Vor; 
leſung der Broſchüre im Sitzungsſaale anweſend geweſe 
nen Perſonen darüber vernommen werden, ob ſie durch 
deren Inhalt das Gefühl des Haſſes und der Verachtung 
erhalten hätten. Der Gerichtshof weiſt dieſen Antrag 
zurück. Es komme nicht auf die literariſche Kategorie 
an, welcher die Broſchüre zuzutheilen, ſondern allein auf 
den Thatbeſtand des Vergehens. Das Urtheil ward auf 
acht Tage ausgeſetzt. 


Kirchliche Nachrichten vom 5. bis 12. October. 


St. Marien. Getauft: Dr. med. u. prakt. Arzt 
Hein Sohn Reinhold Auguſt Johannes. Reifſchlägermſtr. 
Domanski Sohn, Daniel Friedrich. 

Aufgeboten: Gruben Director Emil Conrad Paſtor 
in Steele i. Weſtphalen mit Igfr. Jul. Charl. Wilhelm. 
Emma Lichtenberg. Bäckermſtr. Aug. Wilh. Jäntſch mit 
Jafr. Marie Loulſe Schwarz. Sattlermſtr. u. Tapezierer 
Rob. Heinrich Schulze mit Igfr. Anna Helene Aurelie 
Schneider. Schankwirth Franz Wilh. Kleinkowski mit 
Safe. Adele Henriette Thomas. 

St. Johann. Getauft: Fleiſchermſtr. Böhm 
Tochter Martha Lina. Irdenzeughändler Maladinski 
Sohn Arthur Felix. Schneidermeiſter Hendel Sohn 
Richard Felix. 

Aufgeboten: Herr Jul. Friedr. Pirſchke mit Igfr. 

Henriette Julie Falk in Neufahrwaſſer. Maurermſtr. 
Carl Benj. Oſtertag mit Igfr. Maria Louiſe Eleonora 
Schwamberg. Schuhmachermſtr. u. Wittwer Andreas 
Froft mit Igfr. Florent. Domres. 
St. Catharinen. Getauft: Böttchermſtr. Witten · 
berg Tochter Marie Bertha Clara. Tiſchlergeſ. Gerſten⸗ 
berger Sohn Carl Heinrich Franz. Colporteur Schul ⸗ 
ferowski Tochter Olga Nathalie Eliſabeth. Schneidergeſ. 
Argks Sohn Friedrich Wilhelm. 

ufgeboten: a Ice Joh. Friedr. Tſchätſch 
mit Igfr. Marie Louiſe Woldach. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


14 4 338,48 13,3 S. mäß. Him. theilw. bew. 
158 338,23 7,6 S. do. do. 
12 338,16 135 S. meiſt. klar. H., ſchön. Wett. 


Schiſfs-Happort aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 14. October. 
5 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 15. October. 

Allan, Blonde, v. Hartleppol, m. Kohlen. Reid, 
Margaret Reid, v. Loſſiemouth; u. Nicol, Ann Walker, 
v. Wick, m. Heeringen. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Ankommend: 2 Barken, 1 Brigg, 3 Schooner u. 
1 Jacht. Wind: SSW. 


Producten = Berichte. 
Börfen-Verkänfe zu Danzig am 15. October. 
Weizen, 145 Laſt, 135.36pfd. fl. 425; 133.34pfd. 

fl. 410; 132, 133 pfd. fl. 390, 400, 405; 13 mpfd. 

fl. 3775; 128pfd. fl. 385; 129pfd. fl. 370; 127pfd. 
fl. 360 Alles pr. Söpfd, 

* Roggen, 126, 127pfd. friſch. fl. 255, 258; 128pfd. 
fl. 258, 261 pr. 125pfd. 
Erbſen, alte weiße fl. 276. 


Courſe zu Danzig am 15. October. 


Brief Geld. gem. 
LE BE) A ee, 
Amſterdam 2 M. fl. 25 


Weſtpr. Pf.⸗Br. 3 35 


Bahnpreiſe zu Danzig am 15. October. 

Weizen 125 — 134pfd. bunt 56—67 Sgr. 

125—134pfd. hellbunt 58— 72 Sgr. 
Roggen 125 —128pfd. 423—-43 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch⸗ 49—51 Sgr. 

do. Futter- 46 — 48 Sgr. 

Gerſte kleine 105—112pfd. 31—36 Sgr. 

große 112—119pfd. 39 —42 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 23—25 Sgr. 
Spiritus 144 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Mitglied des Herrenhauſes u. Rittergutsbeſ. Baron 
v. Paleske a. Spengawken. Rittergutsbeſ. Knuht nebit 
Gattin a. Rochoszin. Fabrikbeſ. Weddig a. Berlin. 
Die Kaufl. Lütgen a. Leipzig, Oleczkewicz a. Stuttgart, 
Möller a. Elberfeld u. Berger a. Caſſel. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Zelewski a. Borreck. Die Kaufl. 
Veters a. Copenhagen, Lindner u. Roſenſtock a. Berlin 
u. Stämmler a. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Hauptmann Maliſius a. Stralſund. Oberamtmann 
Pieper a. Smaczin. Rittergutsbeſ. Birkholz a. Lavuhn. 
Aſſecurauz⸗Inſpector Teſchner a. Leipzig. 

Hotel drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Frowerk n. Fam. a. Schloven und 
Rendel n. Gattin a. Marienburg. Partikulier Reimer 
a. Landsberg. Fabrikbeſ. Sprengel a. Apolda. Die 
Kaufl. Obermeyer a. Breslau, Davidſohn a. Poſen, 
Bärwald a. Bromberg, Schumann a. Dresden u. Klee⸗ 


berg a. Nakel. 
Hotel d' Oliva: 
Die Kaufl. Bauer a. Königsberg u. Freitag a. Elbing. 
Rentier Stein a. Poſtruw. Dr. Holle a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 

Regierungs-⸗Rath a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Bülow 
n. Gattin a. Brück. Rittergutebeſ. Helden a. Gum⸗ 
binnen. Baumeiſter Schüller a. Stettin. Fabrikant 
Reuter a. Minden. Zimmermeiſter Scholz a. Tiegenhof. 
Die Kaufl. Schnakenberg a. Tiegenhof, Pohlmann aus 
Mannheim, Kirchner a. Leipzig u. Roberts a. Stuttgart. 

Deutſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. Hannemann a. Podezerin und 
Kollmann a. Bornadtken. Lieut. u. Gutsbeſ. Hanne⸗ 
mann a. Putzig. Lieut. a. D. Sander a. Berlin. 
Gutsbeſ. Maſur a. Eylau. Poſt⸗Director Bandtke aus 
Danzig. Oeconom Hannemann a. Polzien. Conditor 
Kowalsky a. Elbing. Kürſchner Wien a. Braunsberg. 
Rentier v. Raſchke a. Garziga. Dr. med. Braunſchmidt 
a. Coburg. Die Kaufl. Rubert a. Berlin, Goldſtein a. 
Potsdam u. Töplitz a. Poſen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 16. October. (2. Abonnement No, 2.) 
Die Günſtlinge. Schauſpiel in 4 Akten von 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

Sonnabend, den 17. Octbr. 
Nofe und Röschen. 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


Eine ſehr gut erhaltene Landraths⸗ oder 

Regierungs Raths⸗ Uniform mit allem 

Zubehör iſt in Kommiſſion zu verkaufen bei 
Emanuel Eisner, Kohlenmarkt 12. 


(2. Abonnement No. 3.) 
Schauſpiel in 4 Akten von 


Soeben empfing und iſt zu haben: 
Kalender des 


Preußiſchen Volks⸗Vereins 


für 1864. Preis 12 Sgr. 6 Pf. 
Auch find alle andern Haus-, Volks⸗, Notiz⸗ 
kalender, Kalender für Landwirthe, — für Bau⸗ 
meiſter, — Gärtner, — Kaufleute, — Aerzte und 
Juriſten ꝛc. ꝛc. eingegangen und zu haben bei 


L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


Bekanntmachung. 

N Fan die Veranlagung der Gebäudeſteuer für 

die Stadt Danzig und deren Vorſtaͤdte 
auf die im Bau begriffenen Häuſer beendigt und von 
der Königlichen Regierung die Genehmigung zur 
Publikation des Ergebniſſes der Veranlagung ertheilt 
worden iſt, werden die ſämmtlichen Veranlagung?” 
nachweiſungen gemäß §. 10 des Geſetzes über die 
Einführung der Gebäudeſteuer vom 21. Mai 1861 
und nach $. 50 der Miniſterial⸗Inſtruktion von 
14. October 1862 während eines Zeitraums von 
14 Tagen mit Ausſchluß der Sonntage, und zwar von 
Montag, den 12. d. M. bis incl. Dienſtag, den 
27. d. M. innerhalb der Dienſtſtunden in 
unſerem Servis⸗ und Einquartirungs⸗Burean, 

Jopengaſſe 37, zur Einſicht offen liegen. 

Außerdem wird den Hauseigenthümern in dieſen 
Tagen für jedes Gebäude ein Auszug aus den 
Veranlagungsnachweiſungen zugefertigt werden, aus 
welchem dieſelben die dem betreffenden Gebäude auf“ 
erlegte Steuer ſpeciell erſehen können Ueber den 
richtigen Empfang dieſer Auszüge iſt den Boten 
Quittung zu ertheilen, wozu Formulare mitgefand! 
werden. 

Bei der Inſinuation werden die Boten noch 
jedem Hauseigentümer beſonders mittheilen, daß die 
Veranlagungsnachweifung, wie oben angegeben, zur 
öffentlichen Kenntniß ausliegen wird. 

Wir bemerken ſchließlich, daß, wie dies auch aus 
den jedem Auszuge vorgedruckten Anſchreiben hervor“ 
geht, Reklamations-Geſuche nicht bei uns, ſondern 
bei dem Ausführungs-Commiſſarius für die Gebäude‘ 
ſteuer, Herrn Regierungs-Aſſeſſor v. Treyden, 
anzubringen find. Dieſelben müſſen ſchriftlich und 
unter Beiſchluß der oben erwähnten Auszüge erfolgen 
und ſpäteſtens innerhalb vier Wochen, dom Tage 
des Empfanges des Auszuges an gerechnet, betreffende! 
Orts vorgelegt ſein. 

Danzig, den 10. October 1863. 

Der Magiſtrat. 


Patriotiſches Feſt. 


ur funfzigiährigen Jubelfeier der Schlacht be 
. cb ee ‚ 2 18. 8. M. 
Nachmittags von N fibr ab im Selonke 
ſchen Etabliſſement auf Langgarten ein patriotiſche 
Concert mit eingelegten Gefangſtücken bei feſtlichet 
Ausſchmückung und Veleuchtung des Garten? 
ſtattfinden. 

Zu dieſem Feſte werden in gebührender Hochachtung 
und ergebenſt hiemit eingeladen die Ritter des eiſernel 
Kreuzes und die Inhaber der Kriegsdenkmünze, die 
Mitglieder des Königlichen Heeres und alle Männer, 
die an dem Preußiſchen Wahlſpruche „mit Gott fit 
König und Vaterland“ treuen Herzens feſthalten, je 
wie deren Familien — jedoch des beſchränkte 
Raumes wegen — mit Ausſchluß der Kinder untel 
14 Jahren. 

Die vorgenannten Veteranen und die Soldaten 
bedürfen keiner Einlaßkarte, die Mitglieder 
Preußiſchen Volksvereins finden gegen Vorzeigun 
ihrer Mitgliedskarte, die übrigen Gäſte gegen ein 
Einlaßkarte Zutritt, welche bei folgenden Herren 
Hauptmann Zoeller, Petershagen 17, Zimmermei 
Goldbeck, Poggenpfuhl 41, Schloſſermeiſter Teich 
Be jun., Hundegaſſe 99, Lehrer Aldrech 

opengaſſe 37, Kaufmann Stobbe, Breitgaſſe 110 
Klempnermeiſter Jahn, Breitgaſſe 40, Kaufman 
Wiens, 2. Damm 14, Kaufmann Krohn, Peterſilien 
gaſſe 7, Schuhmachermeiſter Wienhoff, Langebrücke 21 
Schuhmachermeiſter Kreidemann, Paradies gaſſe 1 
Kommiſſarius Dieckmann in der Gewehrfabr! 
Weidengaſſe, Lehrer Meynas, St. Barbara⸗Kirchhof 80 
perſönlich in Empfang zu nehmen iſt. 

Eintrittsgeld wird nicht gezahlt; doch werde 
Büchſen ausgeſtellt ſein, in welche die Beftgenofl, 
zur Beſtreitung der Koſten ein freiwilliges Scherfle 
einlegen mögen. Pr 

Textbücher und Programme find à 1 Sgr. 4 
Eingange des Etabliſſements zu haben. 

Danzig, den 15. October 1863. 

Das Feſt⸗ Comité. 

v. Reinhard. v. Natzmer. v. Brauchitsch. 
Wantrup. Krohn. Sinkenbring. Diec 

Liedke. v. Tiedemann. Bieler. Wessel. 
Klatt. Hepner. Mix. Albrecht. Neynas 


Teichgraeber. Krüger. 7 
Gründlichen Klavierunterricht nach den Rinvierfehn! 


1 
von Plaidy, Herz u. Müller ertheitt für 16 Slug 
A Thaler Laemmer, Seifengaſſe 
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